
Die Sommersonnwendfeier im St. Amarinthale.

Von Hedera Helix.

Eine der bedeutsamsten Rollen im Jahre spielt im Volksglauben
der St. Johannistag (24. Juni). Seine Bedeutung bei germanischen,
romanischen und slavischen Völkern ist bekannt, und die Zahl des
gegend- und ortweise mit ihm verknüpften Glaubens Legion J ).
Hier seien einige Volksäusserungen über die Tagwählerei des Jo
hannistages mit besonderer Berücksichtigung des Eisass und unter
Beschreibung der (i89Ö e1') Feier im St. Amarinthale angeführt.

Die Wahl des Johannistages lässt sich verstehen, wenn man
bedenkt, dass es die Zeit der sommerlichen Sonnenwende ist, in
die er fällt. Hat doch auch die winterliche Sonnenwende in den

„Zwölften” oder in den „zwölf heiligen Nächten”, sowie im Jul-
(= jetzt Weihnachts)Fest ihre — unbewusste — Feier. Wie es

hier die Zeit der längsten Nächte, so war und ist es um den

Johannistag die Zeit der längsten Tage; wie bei jenem Glauben
die Freude darüber, dass man länger währendem Sonnenlichte
entgegen ging, so ist es hier die Betrachtung, dass die Sonne ihren
höchsten Stand erreicht. Es sind Anklänge an altheidnische Son
nen- oder genauer, an Sonnen „wend” feste, die bei den am Johan
nistage hie und da noch üblichen Gebräuchen alljährlich ihre
Auferstehung feiern. Unsere Vorfahren wähnten, dass an den
Sonnenwenden Wuotan, Frigga oder Perchta = Frau Holle, Donar
und Fro den Menschen besonders nahe wären. Deshalb stellte man

sich gerade in der St. Johannisnacht und an dem ihr folgenden
Tage (24 Juni) die ganze Natur: Wald und Feld, Pflanzen und
Kräuter, Quellen und Bäche als mit geheimnissvollen, aussergewöhn-
lichen Kräften versehen vor. Das Wasser gewann heilwirkende

Kraft, Pflanzen oder deren Theile (namentlich Samen) spendeten,
wenn man sie zu finden wusste, heilkräftige Gaben, machten hell

sehend oder verliehen die Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen.

1) Man vergi, die überaus ergiebige Umfrage Pitrés im Archivio p. lo studio d.
trad. popolari.


